
Mehr Studiengänge,
weniger Bürokratie 
Die Universität Trier hat ihr 
Bewerbungsverfahren für einen
Studienplatz verbessert. Das
neue Online-Portal soll intuitiv
bedienbar sein und ermöglicht
den Bewerbern jederzeit Einblick
in den Stand ihrer Bewerbung.
Bei zulassungsbeschränkten Stu-
diengängen werden die Bewer-
bungsunterlagen jetzt erst nach
einer Zusage für einen Studien-
platz angefordert. Die neuen
Funktionen ermöglichen einen
direkteren Kontakt zwischen
Universität und Bewerbern, wo-
durch Rückfragen vermieden
werden. Alle Bewerber müssen
sich einmalig in dem Online-Por-
tal registrieren, dann können sie
die Bewerbung durchführen. Da-
bei wird das Procedere Schritt
für Schritt erklärt, und auch die
einzureichenden Unterlagen wer-
den angezeigt. Sobald die Online-
Einschreibung eingegangen ist,
wird automatisch eine Bestäti-
gungs-E-Mail versandt. Bei zulas-
sungsfreien Studiengängen erhal-
ten die künftigen Studierenden
dabei auch Hinweise auf gegebe-
nenfalls noch vorzulegende 
Unterlagen. 

Online-Bewerbungsportal der Universität Trier auf
http://www.bewerbung.uni-trier.de 

Tipps & TermineTipps & Termine
Quelles sont les défis liés à la
libre circulation? 

Du 3 au 5 juin, des experts natio-
naux et internationaux échange-
ront leurs idées sur ce sujet lors
d’un forum ouvert au public, or-
ganisé par le point de contact na-
tional au Luxembourg du Réseau
Européen des Migrations (EMN
NCP LU). La 6e conférence na-
tionale, intitulée «Libre circulati-
on, un droit humain?» se tiendra
les 3, 4 et 5 juin 2013 au Cercle
Cité à Luxembourg-Ville. Ces
trois journées de réflexion et de
débat compteront avec la pré-
sence et la participation de Marc
Spautz, ministre de la Famille et
de l’Intégration, Nicolas Schmit,
ministre du Travail, de l’Emploi
et de l’Immigration, le Prof. Dr.
Georg Mein, doyen de la Faculté
des Lettres, des Sciences humai-
nes, des Arts et des Sciences de
l’Education de l’Université du
Luxembourg et l' Ass.-Prof. Dr.
Christel Baltes-Löhr, coordina-
trice du Réseau européen des 
migrations. 

Des inscriptions à la conférence restent possi-
bles par le biais en ligne sur www.emnluxem-
bourg.lu

Ein Luxemburger Gelehrter an der Hochschule in Oxford
Professor Luc Deitz hält Vortrag an der britischen Elite-Universität

In Zeiten von kleinen Spielen in
kleinen Ländern dürfte es für die
Intellektuellen Luxemburgs ein re-
gelrechtes Euangelion sein, dass
einer der ihren, Professor Dr. Luc
Deitz, Leiter der Handschriften-
und Zimelienabteilung (Réserve
précieuse) der Nationalbibliothek
und Professor für Latein des Mit-
telalters und der Renaissance an
der Universität Trier, am vergan-
genen 23. Mai die außerordentliche
Ehre hatte, mit seinem Vortrag
„Poetics and Polymathy“ die Kon-
ferenz „Poetics and Knowledge in
Early Modern Europe“ am Merton

College der University of Oxford
zu eröffnen. Als Prof. Deitz vor
dem ca. hundertköpfigen Publikum
von Experten, die aus den unter-
schiedlichsten Erdteilen angereist
waren, vom Leiter des ersten Pa-
nels in den höchsten Worten des
Lobes vorgestellt wurde, wurde
einem erst so richtig bewusst,
welch hohe Anerkennung Prof.
Deitz in den ausgewiesensten in-
ternationalen Fachkreisen genießt.

Als weltführender Experte auf
dem Gebiet der Poetik des Julius
Caesar Scaliger (1484-1558) sprach
Prof. Deitz über dessen Konzept

von Poetik und Wissen in den
Poetices libri septem („Sieben Bü-
cher über die Dichtkunst“). Als
„Polymath“, d. h. als Universalge-
lehrter, war Scaliger nicht nur ein
Experte in lateinischer und grie-
chischer Literatur, sondern ver-
fügte auch über eingehende
Kenntnisse auf dem Gebiet der
Botanik. Prof. Deitz ging in seinem
Paper auf Scaligers Ansichten zum
Basiswissen einer gründlichen
Ausbildung ein: Lesen, Ausspra-
che, Schreiben und Rechnen.

Prof. Deitz’ Vortrag mündete in
einen Vergleich mit Johannes Wo-

wers Polymathie-Traktat (1603),
dessen Struktur im Kapitel über
die Ars grammatica bemerkens-
werte Parallelen zu Scaligers
Werk aufzeigt, auch wenn kein
direkter Einfluss Scaligers auf Wo-
wer nachweisbar scheint. Wie
Prof. Deitz zeigte, existierte Poly-
mathie also schon vor ihrer Blüte-
zeit im Barockzeitalter. Am Ende
seines Vortrags wies er auf eine
Forschungslücke hin: Eine Studie,
die Poetik und Polymathie als mit-
einander verwandte Disziplinen
ausführlich untersucht, gebe es
bislang nicht. (ThH)
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Pierre Hippert (FOTO: PRIVAT)

Private Forschungsstiftungen

Nachlass der anderen Art
Die Pélican-Stiftung und die zentrale Rolle von privat geförderten Projekten an der Uni Luxemburg

Die 26-jährige
Maria Liivrand
war die erste
Studentin, die
2011 ein
Pélican-Stipen-
dium erhielt.
(FOTO: UNI.LU)

V O N  D A N I E L  C O N R A D

„Ich bin kein Philanthrop, eher viel-
leicht ein Mäzen, wenn man schon
einen Begriff benutzen will“, stellt
Pierre Hippert nüchtern fest. Und
doch hat seine „Pélican“-Stiftung,
die die Luxemburger Universität
unterstützt, letztlich auch zur Fol-
ge, dass in Zukunft vielleicht viele
Menschen dank der Investition in
modernste Forschung und wissen-
schaftliche Nachwuchstalente pro-
fitieren könnten. Ein Beispiel, das
nach dem Wunsch der Uni Luxem-
burg Schule machen soll.

„Ich wollte hier vor Ort die For-
schung und die Kultur unterstüt-
zen, einerseits aus Heimatverbun-
denheit und andererseits auch, da-
mit das Vermögen nicht in irgend-
welchen weit entfernte Familien-
zweige zerfasert wird“, erklärt
Pierre Hippert seinen schon lange
überlegten Schritt, eine Stiftung zu
gründen. Seine geliebte Frau und er
sind kinderlos geblieben. Sie starb
vor fast 30 Jahren und der heute
85-Jährige, der einst nach dem Stu-
dium in der Schweiz und in Paris
die Apotheke seines Vaters mitten
in der Hauptstadt übernahm, hatte
schon lange den Plan für eine Stif-
tung gefasst. „Natürlich hat man
mich auch gefragt, warum ich nicht
soziale Belange unterstützen wür-
de, aber das liegt mir einfach nicht.
Mit dem Vermögen sollten die Be-
reiche unterstützt werden, die mei-
ner Frau und mir wichtig waren
und sind. Und das ist einerseits die
Kultur und andererseits die medi-
zinisch-pharmazeutische For-
schung.“

Hippert scheut sonst die große
Öffentlichkeit, wenn es um sein
Engagement geht. Nur auf Bitten
der Universität, die sich mehr sol-
cher privater Unterstützer
wünscht, gibt er mehr zu seinen
Beweggründen preis. „Ich mag den
Rummel um meine Person gar
nicht. Eigentlich sollte die Stiftung
zunächst anonym bleiben. Dann
aber dann wurde mir klar, dass
über den Namen der Stiftung auch
meiner Frau gedacht wird.“

Die administrativen Abläufe der
„Fondation du Pélican de Mie et
Pierre Hippert-Faber“ übernimmt
zum großen Teil die übergeord-
nete „Fondation de Luxembourg“.
Diese im Jahr 2008 neu gegründete

Dachorganisation soll es vereinfa-
chen, private Stiftungen unter ihrer
Federführung und Expertise als
Treuhänder ins Leben zu rufen.
Dennoch sind Stiftungen interna-
tional durch undurchsichtige Fi-
nanztransaktionen und Geldwä-
sche in Verruf geraten und das ist
ein Vorurteil, dem sich auch Hip-
pert stellen muss. Deswegen gibt
eine transparente Bilanz jederzeit
dazu Auskunft, was die Stiftung tut.

Noch sind es fünfstellige Beträge
im Jahr, mit denen Hippert einer-
seits die Villa Vauban und die Uni-
versität unterstützt. Vorschläge
können die beiden Institutionen
zwar machen, das letzte Wort hat
allerdings er, der zusammen mit

einem Auswahlgremium über die
jeweiligen Bewilligungen befindet.
„Ich hoffe, das auch nach meinem
Tod, wenn die Mittel vollends in
die Stiftung fließen, auch sorgsam
und nach meinen Kriterien gehan-
delt wird. Wir haben dafür natür-
lich klare Richtlinien festgelegt,
aber es bleibt immer ein gewisser
Zweifel, weil man ja auch dann
nicht mehr selbst kontrollieren
kann, was die Stiftung unter unse-
rem Namen tut.“ 

Klare Zielorientierung
und Transparenz

Umso mehr organisiert Hippert das
Stiftungsmodell sehr genau. Dazu
braucht es natürlich auch Berater,
enge Bekannte und Freunde, die
nicht nur fachlich, sondern auch
mit der nötigen Vertrautheit mit in
die Entscheidungen eingebunden
werden. Knapp ein Jahr hatte es
dann für das Festzurren der Struk-
tur auch gedauert, bis die Stiftung
2010 offiziell ihre Arbeit aufgenom-
men hat. Parallel wird auch immer
wieder überprüft, wie das Modell
an den Zielen Hipperts angepasst
werden kann und ob die Aktivitä-
ten den gewünschten Plänen ent-
sprechen. 

Einer der ersten Nutznießer im
Forschungsbereich ist die 26-jäh-
rige Maria Liivrand. Die gebürtige
Estin kam 2008 für ihr Masterstu-
dium nach Luxemburg. Derzeit
schreibt sie ihre Doktorarbeit zu

den Zellveränderungen zum Bei-
spiel bei Osteoporose – einer
Krankheit, bei der die Umwand-
lung von Knochenzellen in Fettzel-
len zu brüchigen Knochen führt.

Um besser forschen zu können,
musste sie eine bestimmte Ana-
lyse-Technik in Finnland erlernen.
An den Kosten für die Reise und
den dreimonatigen Aufenthalt be-
teiligte sich die Stiftung. „Die Da-
ten aus diesen Experimenten sind
entscheidend für meine Forschung.
Ohne die Hilfe der Pélican-Stiftung
wäre das nicht möglich gewesen.
Ich habe gerade die ersten Ergeb-
nisse meiner Versuche erhalten
und sie sehen sehr vielverspre-
chend aus“, sagt Maria dankbar für
die Unterstützung. Nicht nur sie,
sondern auch fünf weitere Nach-
wuchstalente konnten so bereits
den internationalen Kontakt zu
Fachexperten und Forschungsinsti-
tutionen besser aufrecht erhalten.
„Luxemburgs zukunftsträchtige
Forschungsschwerpunkte wie
zum Beispiel die Biomedizin sind
vielversprechend, aber kostspie-
lig. Auch wir sind hier zunehmend
auf steigende Drittmittel wie Pri-
vatstiftungen angewiesen“, teilt
die Uni in einer Pressenachricht
mit. Demnächst werden weitere
drei Nachwuchsforscher auf eine
Unterstützung aus Hipperts Stif-
tung hoffen können. 

■ www.fdlux.lu

Juncker parrain de la
promotion 2014 de l'ENA

Jean-Claude Juncker sera le parrain de la
promotion 2014 du Cycle des Hautes
études européennes de l’École nationale
d’administration (ENA). La 8e promotion
du Cycle des Hautes études européen-
nes de l’École nationale d’administration
sera placée sous le haut parrainage du
Premier ministre Jean-Claude Juncker.
Chaque année, une personnalité d'en-
vergure européenne parraine le Cycle
des Hautes études européennes (Mme
Simone Veil en 2007, M. Jacques Delors
en 2008, M. Valéry Giscard d'Estaing en
2009, M. Felipe Gonzales en 2010, M.
Mario Soares en 2011, M. Jean-Claude
Trichet en 2012 et M. Joschka Fischer
pour la promotion en cours). 


